
Buchhaltersprache

Autor(en): [s.n.]

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Sprachspiegel : Zweimonatsschrift

Band (Jahr): 8 (1952)

Heft 4-5

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-420251

PDF erstellt am: 21.07.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-420251


einftimmig auf £?r. 8.— belaffen, obroo£)I bie Sruckkofien ber 3eitfdjrift
feit einem 3a£)re roeiter geftiegen finb. Safür finb bankensmerterroeife
kleine unb grofje freiroillige Spenben eingegangen, fo bajj ber betrag
genügen bürfte.

Sie ©efd)äftsfit)ung mürbe für eine Stunbe unterbrodjen burd) ben

öffentlichen Vortrag non ifjerm Srit) 33runner, Sekunbarleljrer in 3ürid),
über „Sie beutfdje Scl)roeig unb bas neue Seutfdjlanb" (Beobachtungen
unb ©rfaf).rungen oon Bortragsreifen). Ser packenbe Bortrag mürbe

mit langanbauernbem Beifall aufgenommen ; er mar oon etroa gefjn

meitern 3uhörern befudjt*.
©in gemeinfames Rtittageffen oereinigte eine ftattliclje 3at)l oon SDÎit=

gliebern gu freunbfrfjaftlictjer Unterhaltung, unb ein gemeinfamer Spa=

giergang gur „3ufd)ftnbe" am 3iirid)horn beenbigte bie roohlgelungene

Sagung.

Buchfyaltecfpcadfu

Slls Rechnungsprüfer eines Suberkulofefürforgeoereins, ber armen

Rîitbiirgern Äurkoften begabt, finbe id) jebes 3afjr in ber Rechnung
einen Soften „Riickerftattungen". 5)ier merben bie Summen gebucht,

meldje ltttfer Berein manchmal oon tranken ober ihren Samilien, meift
aber oon Beworben ober atiberen Bereinen guriickerhält. Siefer Soften
beftefjt faft jebes 3ahr aus benfelben fedjs 3eilen. Sie lauten heuer :

o. Patienten unb Singehörigen £?r

o. Ärankenkaffen „
o. ©emeinben „
o. a. gem. n. Srganifationen „
o. Sbc. £iga „
o. britter Seite „

Rad)bem id) mid) einige 3al)re an bem gebankenlofen „o. britter
Seite" geärgert habe, ftrid) id) es biesmal leid)t mit Bleiftift burd) unb

fd)rieb barunter: „Bon fedjfter Seite!" SBenn ber Buchhalter hier fd)on
ein 3al)lroort gebrauchen mill, ftatt einfach gu fagen: „Bon anberer

Seite" — bann foil er es aud) gerabe richtig tun! 3d) tjabe nod) brei

anbere Rechnungen gu prüfen unb überlege mir aud) babei manchmal,
ob rooljl ber ftänbige Umgang mit 3al)ten bas Spradjgeroiffen oerküm»

* ®r erfdjeint gebürgt iit Rr. 7.

60

einstimmig auf Fr. 8.— belassen, obwohl die Druckkosten der Zeitschrift
seit einem Jahre weiter gestiegen sind. Dafür sind dankenswerterweise
kleine und große freiwillige Spenden eingegangen, so daß der Betrag
genügen dürfte.

Die Geschäftssitzung wurde für eine Stunde unterbrochen durch den

öffentlichen Bortrag von Herrn Fritz Brnnner, Sekundarlehrer in Zürich,
über „Die deutsche Schweiz und das neue Deutschland" (Beobachtungen
und Erfahrungen von Vortragsreisen). Der packende Bortrag wurde
mit langandauerndem Beifall aufgenommen; er war von etwa zehn

weitern Zuhörern besucht*.

Ein gemeinsames Mittagessen vereinigte eine stattliche Zahl von Mit-
gliedern zu freundschaftlicher Unterhaltung, und ein gemeinsamer Spa-
ziergang zur „Fischstube" am Zürichhorn beendigte die wohlgelungene

Tagung.

Vuchhaltersprache

Als Rechnungsprüfer eines Tuberkulosefürsorgevereins, der armen

Mitbürgern Kurkosten bezahlt, finde ich jedes Jahr in der Rechnung
einen Posten „Rückerstattungen". Hier werden die Summen gebucht,

welche unser Verein manchmal von Kranken oder ihren Familien, meist

aber von Behörden oder anderen Bereinen zurückerhält. Dieser Posten
besteht fast jedes Jahr aus denselben sechs Zeilen. Sie lauten Heuer:

v. Patienten und Angehörigen Fr
v. Krankenkassen

v. Gemeinden „
v. a. gem. n. Organisationen „
o. Tbc. Liga „
v. dritter Seite „

Nachdem ich mich einige Jahre an dem gedankenlosen „v. dritter
Seite" geärgert habe, strich ich es diesmal leicht mit Bleistift durch und

schrieb darunter: „Bon sechster Seite!" Wenn der Buchhalter hier schon

ein Zahlwort gebrauchen will, statt einfach zu sagen: „Von anderer

Seite" — dann soll er es auch gerade richtig tun! Ich habe noch drei

andere Rechnungen zu prüfen und überlege mir auch dabei manchmal,
ob wohl der ständige Umgang mit Zahlen das Sprachgewissen verküm-

* Er erscheint gekürzt in Nr. 7.
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mere ober roarum eigentlid) bie SBud)£)aIterfpract)e fo oiele 3eid)en ge=

banfeenlofen ©ebraudjes trage. 3. 21.

freuen mir uns bod), bafs biefer S8ud)t)alter roenigftens bis brei
gätjlen kann, roenn aud) nid)t bariiber tjinaus! St.

Stein« 6tc«ifU<bfer

©rtsnamen

Bag bie SBelfcgen uxel tnegr auf bie

frangöfifdjen stamen für beutfdjfprad)ige
Ortfdjaften batten ais umgehegrt bie

©eutfctjfcfjnjeiger auf beutfcfje Dtamen fiir
roelfcge Orte, bag fie alfo immer oon
Bêle, Soleure unb Coire fprectjen trog
unferm Fribourg, Neuchâtel unb Delé-
mont, ift bekannt unb igr gutes 9ted)t.
So galten es ja aueg bie ©ngabiner mit
igrem Turich für 3ürfcg, roägrenb bie

3ürd)er für Samaben fegt Sameban fagen

p müffeti glauben, itnb jroar galten fie

f e g r barauf. 211s f. 3. bie Gazette de
Lausanne beriegtete, ber oerftorbene 9te=

gierungsrat Srgeurer (ber 23ater bes fpä»
tern 23unbesrates) fei non ©ampelett ge=

roefen, tourbe fie anberntags uon ißrof.
ißgilippe ©obet fegarf precgtgeroiefeit :

Champion geige ber (beutfdjfpracgige)
Ort auf franjiififeg. Bas im Simmental
liegenbe 93ab IBeigenburg oertreibt bie

Slafdjen mit feinem SJtineralroaffer unter
âtoeifpradjiger 2tuffcgrift — buregaus be*

greiflief). Bag ber Ort aber im franco»
fifdjen Steft niegt megr 2Beigcnburg, fon*
bern Weissenbourg geigt, mutet etmas
fonberbar an. 2Bäre er altüberliefert unb

gebräudjlicg, giege er roogl roie im Slfag
Wissembourg. 21uf bie 5rage eines Äun»
ben antroortete bie ©efcgäftsleitung, bie

roelfcge Raffung bes Stamens fei „auf
oielfeitigen ÎBunfcg unferer Confédérés"
gemäglt raorben ; es fei „eine folege 21cg*

tuug ber IBelfcgen kein Regler unb mad)e
fieg befonbers im ©efcgäftsleben begaglt".
2Bas foil man megr berounbern, bie

Spracgtreue unferer Confédérés ober bas

Beutfcg („2Icgtung ber IBelfcgen" unb
bie ©efigäftstücgtigkeit ber SBableitung?

3mr bie Stabt an ber Saane finb
gegenroärtig im „Beutfdjen" faft ein gal*
bes Bugenb Stamensformen in ©ebraueg.
2tuf beutftg fegreibt man oernünftigerroeife
„Freiburg", auf franpfifcg „Fribourg".
233er meint, aud) in fegrift» ober fegroei»

prbeutfeger Hebe fo fagen ju miiffen, roie

j. 'S. bürgltd) bie „iQelo. Sgpograpgia" in
9tr. 13, „roeil man bort fo fagt", barf
alfo aud) niegt megr uon ©enf ober
3Jtailanb fprergen unb f3aris niegt megr
mit s unb bem Son auf ber jroeiten Silbe
fpreegen, „roeil man bort niegt fo fagt".
3n unferer SJiunbart fpriegt man faft
immer „Driburg", roenigftens in lebenbi-

gern ©ebrauege, je näger ber Stabt, um
fo eger. 3roar ift in ben meiften um
ferer SDîunbarten bas alte lange i (ge=

fdjrieben g) am Seglug ber Silbe p ei

geroorben, alfo frg p frei, brp p brei,

fdptje p fegneie ufro.; aber in biefern

©igennamen gat fieg bie alte Sortit er»

galten, roie ja aud) ber ffreitag bei uns
Sritig geblieben ift; nur roirb bas i in
ber 3ufatnmenfetjung feurg gefprocgett.
Barum fegreibt bie ©efd)äftsftelle bes

23unbes für 3ugenbgerbergen „3ribttrg".
Söteiftens aber gebrauegt man in 30Iunb«
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mere oder warum eigentlich die Buchhaltersprache so viele Zeichen ge-
dankenlosen Gebrauches trage. I. A.

Freuen wir uns doch, daß dieser Buchhalter wenigstens bis drei
zählen kann, wenn auch nicht darüber hinaus! St.

Kleine Streiflichter

Ortsnamen

Daß die Welschen viel mehr auf die

französischen Namen für deutschsprachige

Ortschaften halten als umgekehrt die

Deutschschweizer auf deutsche Namen für
welsche Orte, daß sie also immer von
kâle, Lolsurs und Loire sprechen trotz
unserm knbourg, dlsuctiätel und Oelê-
mont, ist bekannt und ihr gutes Recht.
So halten es ja auch die Engadiner mit
ihrem lurick für Zürich, während die

Zürcher für Samaden jetzt Samedan sagen

zu müssen glauben. Und zwar halten sie

sehr darauf. Als s. Z. die Ls?ette cls

bsussnns berichtete, der verstorbene Re-
gierungsrat Scheurer (der Bater des spä-
tern Bundesrates) sei von Gampelen ge-
wesen, wurde sie anderntags von Prof.
Philippe Godet scharf zurechtgewiesen:

Lksmpion heiße der (deutschsprachige)
Ort auf französisch. Das im Simmental
liegende Bad Weißenburg vertreibt die

Flaschen mit seinem Mineralwasser unter
zweisprachiger Aufschrift — durchaus be-

greiflich. Daß der Ort aber im franzö-
fischen Text nicht mehr Weißenburg, son-
dern VVelsssnbourg heißt, mutet etwas
sonderbar an. Wäre er altüberliefert und
gebrauchlich, hieße er wohl wie im Elsaß
XVlssembourg. Auf die Frage eines Kun-
den antwortete die Geschästsleitung, die

welsche Fassung des Namens sei „aus
vielseitigen Wunsch unserer Lonkèâàà"
gewählt worden 5 es sei „eine solche Ach-

tung der Welschen kein Fehler und mache
sich besonders im Geschäftsleben bezahlt".
Was soll man mehr bewundern, die

Sprachtreue unserer Lonlsctsrès oder das

Deutsch („Achtung der Welschen"!) und
die Geschäststüchtigkeit der Badleitung?

Für die Stadt an der Saane sind

gegenwärtig im „Deutschen" fast ein Hal-
des Dutzend Namensformcn in Gebrauch.
Auf deutsch schreibt man vernünftigerweise
„Freiburg", auf französisch .Prlbourg".
Wer meint, auch in schrift- oder schwei-
zerdeutscher Rede so sagen zu müssen, wie

z. B. kürzlich die „Helv. Typographia" in
Nr. 13, „weil man dort so sagt", darf
also auch nicht mehr von Genf oder

Mailand sprechen und Paris nicht mehr
mit s und deni Ton auf der zweiten Silbe
sprechen, „weil man dort nicht so sagt".
In unserer Mundart spricht man fast
immer „Friburg", wenigstens in lebendi-

geni Gebrauche, je näher der Stadt, um
so eher. Zwar ist in den meisten un-
serer Mundarten das alte lange i (ge-
schrieben y) am Schluß der Silbe zu ei

geworden, also fry zu frei, dry zu drei,
schnye zu schneie usw.- aber in diesem

Eigennamen hat sich die alte Form er-

halten, wie ja auch der Freitag bei uns
Fritig geblieben ist! nur wird das i in
der Zusammensetzung kurz gesprochen.

Darum schreibt die Geschäftsstelle des

Bundes für Jugendherbergen „Friburg".
Meistens aber gebraucht man in Mund-
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